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Vorwort 
Josef Othmar Zöller  spricht  1969 in seiner  Ab-
handlung Abschied von Hochwürden  von einer 
„welt l ichen Gesellschaft“ , die die  „ganze For-
derung nach Heil igkei t  auf den Priester“ proj i-
zier t . In Zeiten von entsetzl ichen Missbrauchs-
skandalen sowie einer  dramatischen Kirchen- 
und Gotteskrise verbinden immer  mehr Men-
schen den Priester mi t  dem Unheil igen. Gera-
dezu verstörend wirkt an dieser Stel le,  wie sich 
Erzbischof Georg Gänswein in  einem Interview 
mit  dem Sender K-TV zu den Folgen der  nicht  
enden wollenden Missbrauchsfälle äußert .  „Die  
Leute“,  so Gänswein,  „halten Priester  für Mons-
ter.“  

In  den dunkelsten Stunden der  Priester ver-
finstert  sich auch das  Bild von Kirche.  Ihre Auf-
gabe, vom Evangelium zu künden, ist  angesichts 
der Verbrechen in den eigenen Reihen kaum 
noch erkennbar.  „Die Kirche“, so stel l t  Kardinal  
Reinhard Marx vor laufender Kamera fest ,  „st if -
tet  nicht  Heil , sondern Unheil .“  Größer könnte 
der Glaubwürdigkeitsverlust der  Kirche und ih-
rer Diener  nicht  sein.  

Die negative mediale Berichterstat tung über 
die Abgründigkeit  von Priestern tut  ein  Übriges,  
um die heute vorherrschende Meinung zu be-
stärken, dass es so gut  wie keine integren Got-
tesdiener mehr gibt .  Die vorl iegende Studie
zeigt  am Beispiel  eines wenig beachteten l i te ra-
rischen Genres,  den Heftromanen um einen
Bergpfarrer,  dass der  von Zöller proklamierte
Abschied von Hochwürden nicht  vorl iegt .

In  unsicheren,  schnell lebigen Zeiten scheint  
die Sehnsucht nach Priestern,  die unbestr i t tene 
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und respektierte Autori tätspersonen sind, grö-
ßer denn je  zu sein.  In  den Bergpfarrer -Heft ro-
manen,  die  sich sei t 25 Jahren auf  einem hart  
umkämpften Lesermarkt behaupten, wird deut-
l ich,  wie es über die  Person des Priesters gel in-
gen kann, die  Bindungs- und Prägekraft  des  
Glaubens zu bewahren. Die als Vorbild profi -
l ier te Gestal t  des  Bergpfarrers zeigt  zudem, wie 
Kirche heute sein müsste,  um ihre t iefste Krise 
zu überwinden.  
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Einleitung 
Der entsetzl iche Missbrauchsskandal hat  die 
Kirche und ihre Repräsentanten in eine ab-
grundtiefe Glaubwürdigkeitskrise gestürzt .  
Missbrauch schafft  Misstrauen. Man traut  den 
Priestern nicht  und traut  ihnen auch nichts  mehr 
zu.  Diese Entwicklung hat  deutl iche l i terar ische  
Spuren hinter lassen. Als Amts- und Würdenträ-
ger  ist  der  Priester  keine herausragende Licht-
gestal t  mehr, sondern zusehends ein Dunkel-
mann von Untaten. Was einst  in der  christ l ichen 
Literatur einer  Elisabeth Langgässer  undenkbar 
erschien, wird heute  in biographisch geprägten 
Missbrauchsromanen auf eine Weise offenge-
legt , die  den Leser  aufgewühlt  zurücklässt .

Umso bemerkenswerter  ist ,  dass Priesterge-
stal ten in Unterhaltungsromanen vielfach als 
Vorbilder  dargestel l t  werden. Dies gil t  auch für  
jene Literatur,  in der  die theologische Durchbil-
dung der Priestergestal t  zurücktri t t :  den Heftro-
man.  Die Heftromane um einen Bergpfarrer,  die 
hier im Vordergrund stehen, profi l ieren den 
Priester als Vorzeigefigur  und Führungspersön-
l ichkeit .  

In Zeiten,  in denen die Hochli teratur  den 
Priester nicht  mehr in traditionell  rel igiösen 
Kontexten, geschweige denn in einer kirchl ich 
verfassten All tagsfrömmigkeit  verortet ,  zeigen  
die Bergpfarrer -Heftromane, dass sich authen-
t ische Priester,  die an Vertrautem festhalten,  
unangefochten behaupten können.  

Es gibt  zahlreiche Studien zur  Nutzung von 
Heftromanen, aber  nur  wenige theologische Un-
tersuchungen dieses Genres,  weil  es nach wie  
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vor  abgewertet  wird und man ihm auf dem reli-
giösen Feld nicht  zutraut , relevante  Deutungs-
muster für die Wirklichkeit  bereitzuhalten.  Zu 
Unrecht,  denn die Bergpfarrer-Heftromane of-
fenbaren viel  über  die  rel igiöse  Befindlichkeit  
einer  Gesellschaft ,  der man nachsagt,  dass  sie 
nichts vermisst , wo Gott  fehlt  und die mit  zent-
ralen Glaubensaussagen über  Gnade und Er lö-
sung kaum noch etwas anzufangen weiß.  

Im Folgenden soll  gezeigt  werden, dass  die 
Bergpfarrer -Heftromane ein Gegenentwurf  zur  
Erosion des  christ l ichen Glaubens sind. Auf  
Entchrist l ichungs- und Entkirchlichungsprozes-
se antworten die Bergpfarrer -Heftromane mit  
einem Rekurs auf Bewährtes,  das der  chris t l i-
chen Tradit ion zugehörig ist .  Das mag man als 
Nostalgie abtun. Tatsächlich aber sind die Berg-
pfarrer -Heftromane e ine zeitgemäße Antwort 
auf das Unbehagen vieler  Menschen angesichts 
einer  durchdigital isierten,  technisch hochgerüs-
teten Welt ,  in der  al les schneller  und fragiler,  
asozialer  und beziehungsloser wird.  

Offenkundig streben viele Menschen gerade 
nicht  nach einem veräußerl ichten, digital  über-
formten Leben voller Hypes,  sondern vielmehr 
nach Einfachheit  und Glaubwürdigkeit . Die Fi-
gur des Bergpfarrers steht  an dieser  Stel le  für  
das ein,  was einer fortschri t tsgläubigen und 
leistungsbezogenen Gesellschaft  zusehends ab-
handenkommt: Mitmenschlichkeit ,  Selbst losig-
keit  und Empathie.  

Rezeptionswissenschaft l ich angelegte Unter-
suchungen von Heftromanen belegen,  dass  die 
Romane zur Werteorientierung und Lebenshi lfe 
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beitragen können. In den Bergpfarrer -Heftro-
manen werden diese Funktionen von einem 
Priester erfüll t ,  der „von Gott  her“ die Frage be-
antwortet , wie das  Leben sinnvoll  gelebt  werden 
kann (Offb 21,2) . In der Bergpfarrer -Welt  wird 
dabei  deutl ich, dass christ l iche Aussagen und 
Überzeugungen leer,  nutzlos sind, wenn sie  den 
All tag nicht erfassen und formen.  

Vor diesem Hintergrund weisen die Bergpfar-
rer-Heftromane auf  ein eklatantes Defizi t ,  das  
der heutigen rel igiösen Indifferenz zugrunde 
l iegt:  die  fehlende Lebensperspektive der  Kir-
che und die schwindende All tagsrelevanz des 
Glaubens.  Die vorl iegende Studie zeigt  anhand 
einer  Inhaltsanalyse  von 100 ausgewählten 
Bergpfarrer -Heftromanen, dass  der  Kirche nach 
wie vor  eine wichtige Bedeutung zukommen 
kann, wenn christ l iche Werte nicht  einfach nur 
beschwört  werden, sondern sich vielmehr le -
benspraktisch bewähren. 
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KAPITEL I 
Religion und Unterhaltung 

Der Priester als Vorbild 
In ihrem Roman Das Schweißtuch der Veronika  
lässt  Gertrud von le  Fort  eine ihrer Figuren sagen:
„Ich bete an,  darum bin ich.“ 1 Der Mensch ver-
dankt das,  was er ist ,  der  Begegnung mit  Gott .  Das
Leben des Menschen ist  ein Leben auf Gott  hin. Es
ist  zugleich ein Leben „vor Gott“,  der  den Men-
schen „sein Heil  schauen lässt“ (Ps 56,14; 91,16).

Im Einklang mit  diesem Menschenbild entwi-
ckelt  Elisabeth Langgässer ein Konzept christ l i-
cher  Literatur,  das auf  einer festgelegten „Fabel“ 
beruht, die  heilsgeschichtl ich ausgerichtet  is t  und 
die Themen „Sünde, Gnade und Erlösung“ enthält .2 
Christ l iche Dichtung s tel l t  von hier  aus  die  Span-
nung dar ,  der  der  Mensch ausgesetzt ist :  zwischen 
Heil  und Unheil ,  Gottgeborgenheit  und Gottes-
ferne,  Freiheit  und Notwendigkeit .  

Bereits  1968 konstatie rt  Werner Ross  das  Ende 
dieser heilsgeschichtl ich geprägten Literatur.  Sie 
ist ,  so Ross,  „befremdend für Außenstehende“. 
Wer sie  angemessen rezipieren wil l ,  muss  über 
„Kenntnisse von Lehre und Liturgie“ verfügen.3 Zu 
diesem christ l ichen Hintergrund haben nach Ross 
jedoch viele keine Beziehung. Daher kann sich 
christ l iche Literatur,  so das ernüchternde Fazit ,  
keine Geltung mehr verschaffen. 

Dieses Urtei l  ignorier t  das Phänomen,  dass 
christ l iche Literatur  im Gewand der Unterhaltung 
bis heute fortgeschrieben wird.  Blickt  man vor al -
lem auf  die  Darstel lung der Priestergestal t ,  so ist
auffäl l ig,  dass hier  in ganz unterschiedl ichen
Spielar ten der  Unterhaltungsli teratur  – vom Hei-


